
Titelseite von Littrows Gedichtsammlung Aus der See, 1857, © Littrow Archiv Wien
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Der LiterAt Littrow

Österreichische Marineoffiziere mit „nebenberuf“ Schriftsteller 
haben in der k. (u.) k. Monarchie einen wesentlichen Beitrag zur 
deutschsprachigen Literatur geleistet. Heinrich von Littrow gilt als 
einer der ersten und wegen seiner literarischen vielseitigkeit als ver-
mutlich wichtigster vertreter dieser sogenannten Seemannsliteratur. 

Sein Gesamtwerk reicht von maritimer Fachliteratur, novellen und 
erzählungen, Feuilletons in Zeitschriften, ja sogar Komödien bis  
hin zur Lyrik , seiner Lieblingsdomäne. er wurde als Begründer der 
Seemannspoesie bezeichnet.   
es gab kaum einen privaten oder offiziellen Anlass, zu dem er nicht 
ein Gedicht beitragen wollte, wie zur Geburt seiner sechs Kinder oder 
„Zum Stapellauf des k. k. österreichischen Linienschiffs Kaiser  
(das österreichische Linienschiff SMS Kaiser). Sogar Kriegsschiffe 
widmete er Gedichte und sich selbst das Motto:

„Das Leben gleicht auf Erden
Dem Meer mit Ebb‘ und Flut,
Man muss Matrose werden, 
Und dann umschifft man’s gut.

Vom Sturm umdröhnet schiffen
Wir nach der Sterne Lauf, 
Und schau’n bedroht von Riffen
Getrost zum Himmel auf.“

Littrow war auch ein Mann des gesprochenen wortes. er beherrschte 
mehrere Sprachen, fast eine notwendigkeit für einen k. (u.) k. Marine-
offizier. Seinem Sprachtalent mag es zuzuschreiben sein, dass er mit 
25 Jahren seine erste Anstellung als Deutschlehrer (als Professor der 
deutschen Stilistik) am k. k. Marine-cadetten-collegium in venedig 
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erhielt, das er besucht hatte. Unterrichtssprache war damals italienisch 
mit Deutsch als Fremdsprache. Diese im März 1848 in venedig 
geschlossene Ausbildungsstätte wurde im Mai desselben Jahres als  
k. k. triester Marine-cadetten-collegium, nun mit Deutsch als Unter-
richtssprache, fortgeführt. Ab Februar 1852 hieß dieses Kollegium  
k. k. Marine-Akademie.   
Später, als Direktor der dortigen Handels- und nautischen Akademie 
(1857–1863), konnte er beruflich seine redegewandtheit ebenso unter 
Beweis stellen wie bei seinen beliebten populärwissenschaftlichen 
vorlesungen in triest. 

Ansprachen und referate gehörten zu Littrows Berufs- und Privat-
leben. es sei auf seinen in der Adria-Gesellschaft im März 1872  
in Fiume auf italienisch gehaltenen vortrag verwiesen, in dem er  
die vorhaben seines Freundes carl weyprecht erläuterte (siehe das 
Kapitel Die Littrow-insel und die nordpolexpedition), oder in 
 späteren Jahren in Abbazia zugunsten des Militär-Kurhauses auf sein 
referat Über das Meer, seine Freuden und Leiden (siehe das Kapitel 
Der Kommandant des Militär-Kurhauses). 

Littrows früheste literarische veröffentlichungen17 stammen aus seiner 
Zeit als Marinekadett auf Kriegsschiffen Anfang der 1840er-Jahre, als 
er in Prosa (novellen aus dem Leben zur See) und in reimen die 
eindrücke der besuchten Länder im Mittelmeerraum festhielt. Seine 
erste Gedichtsammlung Möwen erschien 1849 beim Lloyd-verlag in 
triest. Die 43 seinem geliebten vater gewidmeten Gedichte, die alle 
mit dem Meer oder dem Leben auf dem Meer zu tun haben, geben  
ein leidenschaftliches Zeugnis von der Begeisterung des 29-jährigen 
offiziers und Dichters für die Marine und von seiner empfundenen 
Berufung. 

17    in der Zeitschrift „ost und west, Blätter für Kunst, Literatur und geselliges Leben“, 
herausgegeben von rudolf Glaser in Prag.
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in zweiter deutlich erweiterter Aufl age kam der Gedichtband 1861 
nun unter dem titel Aus der See wieder in triest heraus. Hier fi nden 
sich zusätzlich historisch-geografi sche Beschreibungen von Pola und 
triest, auch mitunter in humoristischer Form.  
eine vierte neuerlich erweiterte Aufl age mit demselben titel gab es 
1876. Sie beinhaltete wiederum Stimmungsbilder rund um das Adria-
tische Meer, Betrachtungen über das Leben und die Liebe sowie Gele-
genheitsdichtungen.

Das Lebensschiff aus Littrows Gedichtband Aus der See, 1857, 
© Littrow Archiv Wien
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nach 1848 verfasste Littrow ein Marine-Lexikon, das Deutsche 
Marine-Wörterbuch, nachdem Deutsch als Dienst- und Kommando-
sprache (zuvor italienisch) obligatorisch eingeführt worden war. er 
veröffentlichte Arbeiten für Spezialisten wie „Deutsche tactische und 
telegraphische Signale“, ein werk über „Schiffs-Manoeuvre“ sowie 
zahlreiche technische und wissenschaftliche Aufsätze.18 

1859 kamen in wien das Handbuch der Seemannschaft heraus, welches 
er auf Basis der angesehensten englischen und französischen Quellen 
bearbeitet hatte, und zwei Jahre später bei Gerold in wien die See-
männischen Gespräche, italienisch, französisch, englisch und deutsch. 
es waren dies laut Untertitel nautische Dialoge zum Gebrauch in 
nautischen Schulen und für das praktische Seeleben, zusammengestellt 
von Heinrich von Littrow, Direktor der Handels- und nautischen 
Akademie in triest.   
in der kurzen Schrift „Die nautischen Schulen in Österreich“ (wien 
1861) forderte er vehement eine verbesserte und erweiterte (theoreti-
sche Schwerpunkte) Ausbildung für Handelskapitäne. Ferner arbeitete 
er ein Projekt für ein Marine-reglement aus.

Das umfangreiche Standardwerk Die Marine des deutschen Kommo-
dore Brommy19, 1848 in Berlin veröffentlicht, arbeitete Littrow um 
und ergänzte es unter dem titel Brommy. Die Marine. Unter Berück-
sichtigung der Fortschritte der Gegenwart und unter Hinzufügung der 
in Österreich gebräuchlichen Terminologie.  
Littrow hatte seinerzeit dessen wissenschaftliche und praktische 
Bedeutung für die Ausbildung in der österreichischen Marine erkannt 

18   erschienen in: „Der Freihafen, Galerie von Unterhaltungsbildern aus den Kreisen der 
Literatur, Gesellschaft und wissenschaft“ in Deutschland, sowie in „oesterreichische 
constitutionelle Zeitung“.

19   rudolf Brommy (1804–1860) war bis 1847 Fregattenkapitän im Dienst des griechischen 
Königs. in der Folge wurde er oberbefehlshaber der ersten gesamtdeutschen reichsflotte, 
die er 1849 praktisch aus dem nichts binnen kürzester Zeit aufbaute. Da jedoch der 
reichstag keine einigung über die Kostenübernahme gelang, wurde die Flotte bereits 1852 
wieder aufgelöst und die Kriegsschiffe versteigert. Brommys werk geriet in Deutschland 
in vergessenheit.
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und die zweite Auflage 1865 ebenfalls in Berlin herausgegeben. Dieses 
Standardwerk erlebte 1878 in wien, Pest und Leipzig eine dritte neu 
bearbeitete und ergänzte Auflage durch Ferdinand reichsritter von 
Kronenfels mit dem titel Die Marine. Eine gemeinfassliche Darstel-
lung des gesamten Seewesens für die Gebildeten aller Stände, womit 
es jahrzehntelang die führende Marineliteratur für die Ausbildung in 
Österreich war.

themen, die für Littrow nur mittelbar mit der Marine in verbindung 
standen, ihn aber so sehr beschäftigten, dass er sie einem breiteren 
Publikum zukommen lassen wollte, veröffentlichte er auch im Selbst-
verlag in einzelnen Abhandlungen. So widmete er sich aus einem 
moralischen Bedürfnis heraus dem unglücklichen erfinder der Schiffs-
schraube, Josef ressel (1793–1857), um ihm Gerechtigkeit widerfahren 
zu lassen und publizierte 1862 in triest die kurze Schrift „Gutachten 
über ressels Priorität in der Anwendung des Schraubenpropellers auf 
die Dampfschifffahrt“.   
Der österreichische erfinder musste Umstände halber sein Patent im 
Ausland verkaufen; engländer und Franzosen setzten seine idee um. 
Der erste Schraubendampfer erreichte 1840 unter englischer Flagge 
triest. Der Schraubenantrieb fand auch auf den österreichischen Schif-
fen verbreitung, ohne dass sein Urheber damals entsprechend aner-
kannt worden wäre.

Als Separatdruck aus der Laibacher Zeitung veröffentlichte Littrow 
1871 den auch für Seefahrer interessanten, populärwissenschaftlichen 
Aufsatz „über den Mond“.   
Sehr fundiert geht er auf die Mythologie der Antike und einiger völ-
ker sowie deren Dichtungen20 über den Mond ein, ebenso auf den 
namen des Gestirns in verschiedenen Sprachen. Die Geschichte der 
Astronomie mit ihren bedeutendsten Gelehrten versteht er in span-
nender weise zu schildern.  

20   Littrow verabsäumte es nicht, auf die estnische Dichtung jenes volksstamms hinzuweisen, 
der zuerst Livland und Kurland bewohnte, wo die Littrows ihre wurzeln haben.
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Die Wunder des Himmels, das Astronomie-Standardwerk seines Vaters 
beeinfl usste Littrows populärwissenschaftliche Schriften. © Littrow Archiv Wien
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Sohn Heinrich zitiert vater Joseph Johann von Littrows Standardwerk 
Die Wunder des Himmels. Heinrich erwähnt mit leiser ironie, dass 
nach seinem vater, dem wiener Sternwartedirektor, eine Mondgegend 
benannt wurde. weiters behandelt er die damals neuen wissenschaft-
lichen Forschungen und Spekulationen, etwa einmal auf dem Mond 
zu landen, was 100 Jahre später stattgefunden hat.

Schon 1870 gab es einen Sonderdruck aus der Laibacher Zeitung 
„über Kalobiotik“, d. h. die Kunst schön zu leben, bzw. die Lehre 
von der verschönerung des Lebens. Auch hier stellte Littrow seine 
umfassende Bildung und seinen flüssigen bis unterhaltsamen Schreib-
stil unter Beweis. Mit vielen Gedichten (von Goethe, Heine usw.) 
philo sophischen inhalts untermauerte er seine Darlegungen und 
 lockerte sie auf. Heutzutage wäre dieser Aufsatz unter Lebenshilfe-
Literatur einzuordnen.  
in zweiter Auflage kam 1870 Littrows ein Jahr zuvor veröffentlichte 
Schrift „Die torpedos. Kosmologische Betrachtungen über Krieg und 
Frieden“ heraus (siehe das Kapitel Littrow und die torpedos). einge-
streute Gedichte erläutern auch hier seine Argumentation.

Als Gegengewicht zum Marinefachlichen schrieb Littrow weiterhin 
Gedichte, insbesondere wenn er als Kulturförderer und organisator 
etwa in triest hervortrat.   
er war tatkräftiger Mitbegründer des im Februar 1860 ins Leben 
gerufenen privaten Schiller-vereins triest, der zu einer wichtigen 
institution auf den Gebieten Kunst, Kultur und Musik wurde. Littrow 
verfasste aus diesem Anlass einen längeren eröffnungsprolog in  
reimen.

Auch als Bühnenschriftsteller versuchte sich Littrow. Drei Lustspiele 
zwischen 1857 und 1864 Xanthippe, Eine gute Lehre und Der Kuss 
wurden auch in Deutschland erfolgreich aufgeführt und ins italieni-
sche übersetzt, Xanthippe sogar ins englische und russische.
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Die allgemeine Begeisterung über den Sieg von Lissa der österreichi-
schen Marine unter Admiral tegetthoff erfasste auch Littrow und 
zwang ihn nachgerade zu dem großen Gedicht „Matrosenlied. Den 
Siegern von Lissa gewidmet“ (triest 1866).

Das ereignis von Lissa thematisierte er auch in der erzählung Jella, 
der von Angst erfüllten Matrosenbraut, deren Liebster die Schlacht 
auf einem österreichischen Kriegsschiff mitmacht.

Als dichtender reiseschriftsteller war Littrow bald bekannt und 
beliebt. im 1863 in wien erschienenen Gedichtband Von Wien nach 
Triest, Eisenbahnlektüre in gemüthlichen Reimen beschreibt er Station 
für Station die Südbahnstrecke.21 neun Jahre später gab es davon 
schon eine dritte Auflage und 1883 eine weitere unter dem titel Von 
Wien an die Adria nach Triest und Fiume. Ferner brachte er die 

21  Seit Juli 1857 konnte man mit dem Zug durchgehend von wien nach triest reisen.

Die Seeschlacht von Lissa, Stich, vor 1882, © Littrow Archiv Wien
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Gedichtbände Von Fiume nach St. Peter (wien 1877) und Die Sem-
meringfahrt (wien 1883) heraus. 

Zu Littrows reiseliteratur in Prosa zählt der reiseführer Fiume und 
seine Umgebung (Fiume 1884 bei Mohovich). Dieser enthält die ersten 
je erschienenen übersichts- und Ausflugskarten des Stadtgebiets 
Fiume, der Quarner Bucht, ihrer Gebirgshänge sowie auszugsweise 
istriens. es gilt als Littrows wichtigstes werk dieser Zeit. Hier gelang 
ihm eine Synthese von klassischer Kultur, historischer und geografi-
scher Gelehrsamkeit sowie ästhetischer Sensibilität.22

eine Biografie stellte Littrow in dem Buch Carl Weyprecht, der öster-
reichische Nordpolfahrer, Erinnerungen und Briefe (wien 1881) 
zusammen als Hommage an den früh verstorbenen Forscher und 
Freund (siehe das Kapitel Die Littrow-insel und die nordpolexpedi-
tion, S. 57). 

in späten Jahren kehrte Littrow zu seinem bevorzugten thema Aus 
dem Seeleben (wien 1892) zurück. Diese Sammlung von novellen und 
erzählungen,  bereits im Lauf der Zeit in verschiedenen Zeitschriften 
erschienen, widmete er „der begeisterten Feundin des Meeres“, erz-
herzogin Stephanie, die sich häufig und gerne in Abbazia aufhielt. 
wenn sich Littrow in seiner welt der Marinegeschichte und Schiffs-
kunde bewegte, wo er seine herausragenden Fachkenntnisse mit span-
nenden literarischen Stoffen zu verbinden verstand, entwickelte er 
stellenweise das Format eines großen erzählers, urteilt die Literatur-
historikerin Mirjana Stančić.23

22  Giovanni Stelli, Fiume e dintorni nel 1884, triest 1995.
23   verschüttete Literatur, Die deutschsprachige Dichtung auf dem Gebiet des ehemaligen 

Jugoslawiens von 188 bis 1945, Literaturgeschichte in Studien und Quellen, Bd. 22, wien 
2013, S. 177.


